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gfeft, 3U bem idj meine Straelen ausgefanbt babe.
Die ©tenfdjen alle meinen unb Ilagen um bie, bie
bem Gimmel 3uroanbern, unb roenn ein paar Sabre
bariiber hingegangen finb, bann flehen bie ©räber
einfam unb oerlaffen — mie bod) bie 9Jîenfdjen
töridjt finb. fïaft lönnte man glauben, ber ïtcfer
©ottes fei bas Gnbe, bas allerlehte ©nbe ailes
Seins!

2Iber bie Sonne ift längft untergegangen,
ba roebt's unb raufdjt's burdj bie Dîeiljen ber ©räber
mie ber £>bem ©ottes, ber über oerroeinten ©lumen
unb gelnidten Hoffnungen bas ©Sort feiner ail*
geroaltigen SHadjt erfdjallen läfet:

„3d) bin bie ©hferftebung unb bas Heben, mer
an rnidj glaubt, ber roirb leben, roemt er auch ge*
ftorben ift!"

Da hordjen bie Doten in ben ©räbern auf unb
ruften fiel) für bèn Dag, an bem fie glorreidj aus
bem Dobesfdjlaf erroadjen merben — —! -^Dänemark — bas £anb ber Butter

unb ber S23olhsî)o^fd)uIcn.
(Sd)Iu&.)

Der lanbroirtfdjaftlidje ©ollsteil mad)t ein Drittel ber
©efamtbeoöllerung aus. 3n ungefähr biefem ©erhältnis
ftebt bie Hanbbeoölferung 3ur StabtbeoöIIerung. ©3ie bei
uns bat bie ©Iementarfdjulung in Dänemarl für Stabt unb
Hanb gleiche ©runblagen: bie obligatorifcbe Schulpflicht,
bie hier 7 Sabre umfafft. Die Staats* uub ©emeinbefchuten
hüben bie 9fegel, bie ©rioatfdjulen bie Qlusnafjmen roie bei
uns. 3Iuf bie ©oltsfchulc baut bie ffltittelfdjule (bei uns
Selunbarfcbule) auf; fie beginnt nach ber 4. ober 5. Stlaffe
ber ©lementarfdjule unb bauert 4 Sabre, umfafjt alfo bas
12. bis 15. Slltersjabr. Das Stinb, bas fid) für bie Hanb*
mirtfcbaft als Hebensberuf entfchliefjt, erhält in Dänemarf
eine praltifdje unb tbeoretifcbe ©usbilbung für biefen ©eruf.
©s madjt äunädjft entmeber babeim ober bei ©erroanbten
ober auf frembem ©utsbof eine praltifdje Helj^eit burdj.
Die lünftigen Sefiher mittlerer unb gröberer Setriebe fom*
men roecbfelnb auf gröbere Höfe in oerfdjiebenen ©egenben
bes Hanbes in bie Hehre, unb ihre Sortfdjritte merben oon
Ianbmirtfcbaftlidjen ©efellfchaften Übermacht an Hanb oon
Dagebüchern, bie bie Schüler führen müffen.

9tadj biefer praltifdjen ©usbilbung, bie 4 bis 5 Sabre
umfabt, febt bie tbeoretifcbe ein, meiftens auf einer lanb*
roirtfdmftlidjen Schule. Oft ift ber tbeoretifdjen ©usbilbung
ber 93efuch) einer ©ollsljodjfdjule oorausgegangen. ©s gilt
bies als grober Vorteil. Die bänifdfen Hanbroirt*
fdjaftsfcbulen — es gibt beren 22 — erteilen mit
einer einigen Ausnahme nur tbeoretifdjen Unterricht in
Hurfen oon 5—6 ober oon 9 ©îonaten; bie praltifdje Hehr*
äeit roirb eben oorausgefebt. ©in grober Deil ber jungen
Hanbroirte macht biefe iturfe mit.

©on gröbter ©ebeutung für bie bänifdje Hanbroirtfdjaft
ift ihr roiffenfcbaftlidjer Oberbau, ift bie H a n b m i r t f dj a f t
lidje Hochfdjule in Hopenbagen, bie mit einer Dier*
ärätlidjen Schule oerbunben ift. Hier merben bie Hanbroirt*
fdjaftslebrer unb Honfulenten ausgebilbet. Honfulenten
nennt man bie roiffenfchaftlicb gebilbeten Hanbroirte, bie in
gemeinoerftänblidjen Schriften, ©rtüeln ober in Vorträgen
bie ©rgebniffe ber roiffenfdjaftlidjen gorfdjung ber ©auern*
fame oermitteln müffen, teils als Staats*, teils als ©e*
noffenfdjaftsbeamte. Die bänifdje Hanbroirtfchaft oerfügte
1928 über einen Stab oon 229 Honfulenten, bie auber ber
belebrenben aud) eine mannigfaltige lontroüierenbe unb über*
roachenbe Dätigleit ausübten. Sie fpeäialifieren fidj in Hon»
fulenten für ©flan3en3ud)t, Haustier3udjt, ©teiereien, für
Sachführung, ©artenlultur ufro. Diefer Honfulenteninftitu*
tion oerbanlt bie bänifdje Hanbroirtfdjaft einen groben Deil

Cl)orioaldien*n)ufcum in Kopenhagen. — Im Bofraum das Grab des Bildhauers,
dem die Schmelz das Comendenkmal in Euzcrn uerdankt.

ihrer überrafcbenben ©rfolge. Doch finb biefe nur barum
möglid) geroefen, roeil bie Honfulcnten ihren 9tat unb ihre
Hilfe einer aufgeroedten, bilbungs'hungrigen unb einfidjts*
oollen ©auernfdjaft anbieten tonnten.

Unb ba gebenlen bie Dänen in ©brfurdjt unb Dan!*
barf'eit ihres groben ©äbagogen, Didjters unb ©ollsfreunbes
9Î. ffr. S. ©runbtoig, ber ihnen bie © o. 11 s h o dj

fdjule gcbradü hat unb bamit eine ©olfsbilbung, bie
roeithin leuchtet in gan3 ©uropa.

©runbtoigs ©rlenntnis mar bie, bab gerabe bie er*
madjfene Sugenb 3roifdjen 20—25 Sahren am empfänglidjften
ift für bie ©rörterung ber groben menfdjlichen ©robleme
unb bab ihrem Drang, in bie geiftige SBelt ein3itbringen,
9tabrung geboten merben foüte. Unter biefer 9tahrung oer*
ftanb ©runbtoig nicht blob materielles ©ufflärungsroiffen,
fonbern er oerlangte für bie Sugenb oor allem Helens*
unb ©Sillensbilbung. ©r erlannte bie ftarle ©tadjt ber
biftorifdj=poetifdjen Slufllärung, unb barum fpielen in ben
nach ihm unb feinem Schüler Stoib orientierten bänifdjen
©ollsbodjfdjulen bie nationale ©efdjidjte, bie Didjtlunft unb
bie fo3iaIe Hiteratur eine fo grobe 9toIIe. Die 9Wef)r3aIjI
ber 61 beftehenben ©ollsbodjfdmlen (bie erfte rourbe bereits
1844 gegrünbet) haben barum auch ein betont djriftlidjes
©epräge.

Das SBefentlichfte an ber bänifdjen ©olfsfjochfdjule, bas
fie oor ben 9tadjaljmungen in anbern Säubern, fo oon ben

unfrigen unterfdjeibet, ift, bab fie bie jungen Heute roäbrenb
fünf SBintermonaten aus ber ©lltagsarbeit unb *umgebung
herausreibt in eine ibealiftifdje ©tmofpbäre, in ein S dj u I *

heim, roo fie 3ufammen roohnen, effen, arbeiten, fpielen,
fingen, beten, fdjlafen, aber audj ftreben unb forfchen, ©or*
träge hören unb felber ©orträge halten unb barüber bis*
tutieren. Dies alles unter ber Heitung lebens* unb menfdjen*
erfahrener Hehrer unb ©r3ieljer. 7000 junge Dänen beiberlei
©efdjledjtes gehen jährlich burdj biefe ©ollshodjfdjullurfe.
Sie merben bort nidjt fachlich gefdjult unb taum in einer
Dis3iplin befonbers geförbert. 2Iber fie oerlaffen bie ©oils*
hodjfdjule mit einem bebeutenb erroeiterten geiftigen Hori3ont,
mit taufenb ©ntnüpfungspunlten für bie SBeiterbilbung unb
mit einem machen ©ilbungshunger, ber nun überall in 3ei=
tungen, Süchern, ©orträgen 9tabrung finbet. So oorbereitet,
treten bie jungen Dänen in ben ©eruf, in bie ©he, in bie
©olitü, in bas ©enoffenfdjafts* unb ©ereinsleben ein. Sie
finb nun empfänglich für bie 9?atfd)läge ber Honfulenten
unb roiffen biefe 3U ihrem ©üben aus3uroerten. Sie be*

greifen, roarum fie alte liebgêroorbene ©ebräudje unb 9©e=

IN UNO klbv

Fest, zu dem ich meine Strahlen ausgesandt habe.
Die Menschen alle weinen und klagen um die, die
dem Himmel zuwandern, und wenn ein paar Jahre
darüber hingegangen sind, dann stehen die Gräber
einsam und verlassen — wie doch die Menschen
töricht sind. Fast könnte man glauben, der Acker
Gottes sei das Ende, das allerletzte Ende alles
Seins!

Aber die Sonne ist längst untergegangen,
da weht's und rauscht's durch die Reihen der Gräber
wie der Odem Gottes, der über verweinten Blumen
und geknickten Hoffnungen das Wort seiner all-
gewaltigen Macht erschallen läßt:

„Ich bin die Auferstehung und das Leben, wer
an mich glaubt, der wird leben, wenn er auch ge-
starben ist!"

Da horchen die Toten in den Gräbern auf und
rüsten sich für den Tag, an dem sie glorreich aus
dem Todesschlaf erwachen werden — —!

»»» »»»

Dänemark — das Land der Butter
und der Volkshochschulen.

(Schluß.)

Der landwirtschaftliche Volksteil macht ein Drittel der
Gesamtbevölkerung aus. In ungefähr diesem Verhältnis
steht die Landbevölkerung zur Stadtbevölkerung. Wie bei
uns hat die Elementarschulung in Dänemark für Stadt und
Land gleiche Grundlagen: die obligatorische Schulpflicht,
die hier 7 Jahre umfaßt. Die Staats- und Eemeindeschulen
bilden die Regel, die Prioatschulen die Ausnahmen wie bei
uns. Auf die Volksschule baut die Mittelschule (bei uns
Sekundärschule) auf: sie beginnt nach der 4. oder 5. Klasse
der Elementarschule und dauert 4 Jahre, umfaßt also das
12. bis 15. Altersjahr. Das Kind, das sich für die Land-
wirtschaft als Lebensberuf entschließt, erhält in Dänemark
eine praktische und theoretische Ausbildung für diesen Beruf.
Es macht zunächst entweder daheim oder bei Verwandten
oder auf fremdem Eutshof eine praktische Lehrzeit durch.
Die künftigen Besitzer mittlerer und größerer Betriebe kom-
men wechselnd auf größere Höfe in verschiedenen Gegenden
des Landes in die Lehre, und ihre Fortschritte werden von
landwirtschaftlichen Gesellschaften überwacht an Hand von
Tagebüchern, die die Schüler führen müssen.

Nach dieser praktischen Ausbildung, die 4 bis 5 Jahre
umfaßt, setzt die theoretische ein, meistens auf einer land-
wirtschaftlichen Schule. Oft ist der theoretischen Ausbildung
der Besuch einer Volkshochschule vorausgegangen. Es gilt
dies als großer Vorteil. Die dänischen Landwirt-
schaftsschulen — es gibt deren 22 — erteilen mit
einer einzigen Ausnahme nur theoretischen Unterricht in
Kursen von 5—6 oder von 9 Monaten: die praktische Lehr-
zeit wird eben vorausgesetzt. Ein großer Teil der jungen
Landwirte macht diese Kurse mit.

Von größter Bedeutung für die dänische Landwirtschaft
ist ihr wissenschaftlicher Oberbau, ist die La n d wirtscha ft -
liche Hochschule in Kopenhagen, die mit einer Tier-
ärztlichen Schule verbunden ist. Hier werden die Landwirt-
schaftslehrer und Konsulenten ausgebildet. Konsulenten
nennt man die wissenschaftlich gebildeten Landwirte, die in
gemeinverständlichen Schriften, Artikeln oder in Vorträgen
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung der Bauern-
same vermitteln müssen, teils als Staats-, teils als Ge-
nossenschaftsbeamte. Die dänische Landwirtschaft verfügte
1923 über einen Stab von 229 Konsulenten, die außer der
belehrenden auch eine mannigfaltige kontrollierende und über-
wachende Tätigkeit ausübten. Sie spezialisieren sich in Kon-
sulenten für Pflanzenzucht, Haustierzucht. Meiereien, für
Buchführung, Eartenkultur usw. Dieser Konsulenteninstitu-
tion verdankt die dänische Landwirtschaft einen großen Teil

Lhorwaldsen-Mascum in Kopenhagen, — im üofraum das 6rab des Llldlisuers,
dem d!e Schweiz: das Löwendenkmal in Ludern verdankt.

ihrer überraschenden Erfolge. Doch sind diese nur darum
möglich gewesen, weil die Konsulenten ihren Rat und ihre
Hilfe einer aufgeweckten, bildungshungrigen und einsichts-
vollen Bauernschaft anbieten konnten.

Und da gedenken die Dänen in Ehrfurcht und Dank-
barkeit ihres großen Pädagogen, Dichters und Volksfreundes
N. F. S. Erundtvig, der ihnen die Volkshoch-
schule gebracht hat und damit eine Volksbildung, die
weithin leuchtet in ganz Europa.

Erundtvigs Erkenntnis war die, daß gerade die er-
wachsene Jugend zwischen 2V—25 Jahren am empfänglichsten
ist für die Erörterung der großen menschlichen Probleme
und daß ihrem Drang, in die geistige Welt einzudringen,
Nahrung geboten werden sollte. Unter dieser Nahrung ver-
stand Erundtvig nicht bloß materielles Aufklärungswissen,
sondern er verlangte für die Jugend vor allem Herzens-
und Willensbildung. Er erkannte die starke Macht der
historisch-poetischen Aufklärung, und darum spielen in den
nach ihm und seinem Schüler Kold orientierten dänischen
Volkshochschulen die nationale Geschichte, die Dichtkunst und
die soziale Literatur eine so große Rolle. Die Mehrzahl
der 61 bestehenden Volkshochschulen (die erste wurde bereits
1344 gegründet) haben darum auch ein betont christliches
Gepräge.

Das Wesentlichste an der dänischen Volkshochschule, das
sie vor den Nachahmungen in andern Ländern, so von den

unsrigen unterscheidet, ist, daß sie die jungen Leute während
fünf Wintermonaten aus der Alltagsarbeit und -Umgebung
herausreißt in eine idealistische Atmosphäre, in ein Schul-
heim, wo sie zusammen wohnen, essen, arbeiten, spielen,
singen, beten, schlafen, aber auch streben und forschen, Vor-
träge hören und selber Vorträge halten und darüber dis-
kutieren. Dies alles unter der Leitung lebens- und menschen-
erfahrener Lehrer und Erzieher. 7000 junge Dänen beiderlei
Geschlechtes gehen jährlich durch diese Volkshochschulkurse.
Sie werden dort nicht fachlich geschult und kaum in einer
Disziplin besonders gefördert. Aber sie verlassen die Volks-
Hochschule mit einem bedeutend erweiterten geistigen Horizont,
mit tausend Anknüpfungspunkten für die Weiterbildung und
mit einem wachen Bildungshunger, der nun überall in Zei-
tungen, Büchern, Vorträgen Nahrung findet. So vorbereitet,
treten die jungen Dänen in den Beruf, in die Ehe, in die
Politik, in das Eenossenschafts- und Vereinsleben ein. Sie
sind nun empfänglich für die Ratschläge der Konsulenten
und wissen diese zu ihrem Nutzen auszuwerten. Sie be-

greifen, warum sie alte liebgewordene Gebräuche und Me-
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tE)oben in ber 93eroirtfcï)aftung bes Sobens, in ber 33ieï)=

Haltung, in ber Stildjbebanblung, in Serwenbung oon Sa»
men unb Dünger sugunften rationellerer Stetboben auf»
geben miiifen. Sie begreifen, bah fie um eines böberen
Ertrages roillcn einen Deil ibrer Selbftänbigfeit unb ibrer
freien ©ntfd)Iiehung an bie ©enoffenfdjaft unb an ben Staat
abtreten muffen. Sbcr fie tonnen bies leisten Seyens tun,
ba fie roiffen, baff ©enoffenfdjaft unb Staat bureb ©efefee
unb Sorfd)riften ibren ©runbbefib oor beut 3ugriffe bes

Stapitals fdjüben.
*

Das bänifdje Soll 3eigte in feiner Solitit wie in feiner
SSirtfdjaft eine ©infidjt unb 9?eife, bie aufbordjen madjt.
Stit Staunen fiebt bas übrige ©uropa mit an, roie Dänemarf
feine Süftungsausgaben auf ein Stinimum berabfefct,
um feine Streifte für lebenswichtigere Hlufgaben frei 311 bc=

fominen. Die übrige 2BeIt wirb fid) in allernädjfter 3eit
beeilen müffen, feinem Seifpielc 3U folgen, wenn fie nicht
nod) tiefer in bie Strife unb in bas ©baos binabfinfen will.
Das bänifebe Soif seigt fid) fogar ba aitpaffungsfäbig unb
einfidjtig, wo bie ©elcbrten aller S3elt oerfagen. ©s padt
bie fiöfung feiner 2Birtf<baftsfrife fübn oon ber ©clbfeite
ber an. 3n Sorbfdjleswig ift nacb 3eitungsmelbungcn
eine Sewcgung im ©ange, bie fid) mit eigenem 9t 01 g e I b

oon ber aus ©olb gebunbenen nationalen SBäbruttg los»
löfen will, um bie ftodenben ©efdjäfte wieber in ©ang 3U

bringen. Diefer tapfere Serfud) bat weit über bie Sanbes»

greife hinaus Sntereffe gewedt. 9Jtöge er gelingen als Sei»
fpiel für anbere!

3n Stopenbagen bat im oergangenen 3uli ber 9. inter»
nationale Steiereitongreh getagt; er war oer»
bunben mit einer nationalen St e i e r e i a u s ft e II u n g.
Dicfe Hlnläffe bewcifcn mit ©oiben3, bah Dänemart feinen
9tuf als Orübrer in ber Ianbwirtfd)aftlid)en, fpe3iell milcb»
wirtfd)aftlid)en Srobuftion mit 9?ed)t befibt. 2Bir baben
allen ffiruitb, bie ©ntwidlung ber bänifdjen Serbältniffe im
Huge 311 behalten. Dänemart bat mit ber Sdjweis bie
Stleinbeit unb bie ©rponiertbeit in wirtfdjaftlidjen unb poli»
tifdjen Dingen geineinfam. 2Benn and) bie gcograpbifdjcn
Sebältnriffe oerfdjiebeit finb, fo ergibt fid) bod) aus ben
gleichgerichteten ©xiftensforgen eine innere Serbunbeitbeit,
bie uns Sdjwei3cr oerpflichtet, bem bänifdjen Seifpicl in
ber für uns gegebenen ffrorm nad)3uftreben. H. B.

==:
öntitfyologifdje Sh^gcrt auf einer

9Torblanbfai)rt.
Son SBilbelm Süfdjer, Sern.

(Sortierung.)

Die Dr 011 c II 11 m tu e.

3n ben felben ffiegenben wie ber Sapagei» ober Sarpen»
taucher hält fid) wenn mbglid) in nod) gröberer 9Jtenge ein
anberer, icbod) gai)3 äbnlid) gefärbter Daudjer auf, ben Stopf
mit fpifjcm Schnabel, fd)war3 wie eine Ströhe. 3n tleinern
unb grobem Drupps beoöltern fie bas ©ismeer. 3d) fab
aber and) feljr häufig eiii3elne Summen mit einem 3ungen
3ufammen fdjwimmcnb unb tanebenb. Seim Siben auf ben

Stlippen unb gfelsgefimfen nehmen fie eine eigenartige Stcl»
lung ein, inbent fie fid) bod)aufgerid)tet auf bie Sühe fefcen,

ben weiben Seib ftets bent Steere 3ugewenbet, fo bab fie in
langen, perlenfdmurartigen Seihen gaii3 orbnungsgemäb wie
bie Solbaten aufgeteilt fdjeinen. Sus einiger ©ntfernung
gefeben, gleichen fie aneinanber gereihten weiben Slafdjcn
ober Stcblföden. Die oultanifchen Seistürme unb Stlippen
im Süben bes Snöfalls=3ötull, einem fd)önen Sdjneeberge
mit fd)war3cr fÇelsfpibe, waren bidjt gefäumt mit biefeit
weiben ©eftalten, bie mit beut fortwäbrcnb bin unb her
bewegten Habentopf einen brolligen ©inbrud madjen, ber
nod) gefteigert wirb burdj ibtmerwäbreitbe Serbeugungen

untereinanber unb lärmenbes Sd)waben in allen möglichen
Donarten.

Der Dorbalf.
3u ©eftalt unb Susfeben gan3 ähnlich wie bie Summen

unb aud) mit biefen tamerabfdjaftlicb 3ufammenlebenb, ift ber
©is» ober Dorbalt ein weiterer überaus 3ablreid)er Se»
wobner ber nörblidjen Steere. Der bide Stopf mit bem
fd)war3en, abfonberlid) bod) gebogenen tur3en Sdmabel, gibt
ihm einen rauboogelartigen Susbrud, wätjrenb ber fpi%
3ulaufenbc Schwans ftart an ©nten erinnert. Die SIten
Üben ttad) Sri ber Summen aufrecht auf bem Hinterteil, mit
bem weihen Saud) ttad) oorne getebrt unb bebeden ebenfo
in langen lebenbigen Serlenfchnüren bie fonft oben, nadteit
Selfcngeftabe biefer falten ©egenben. Diefe Sögel glcidjen
gewiffermahen ben nur in ber Sntarftis oortommenben Sin=
guinen, inbent fie wie biefe aufrecht fteljenb geben unb babei
bin unb her watfcbcln. Itnermefjlid) reid) ift bas Steer unb
gibt bem gefräfjigen Sögel unb ben anbern 3abIIofen Se»
wobnern 9tabrung in Iteberfülle, bie fie fid) meiftens burd)
Daudjer, holen. Site biefe norbifdjen Sögel finb betttt aud)
febr fett, ohne iitbeffen für europäifebe ©aumen ehbar 3U

fein. Dagegen werben oon oielctt Hirten bie oerbältnismähig
recht groben ©icr gefammelt, was bei ben targen Sebens»
bebingungen ben in biefen ©egenben wobneitbett Stenfcben
willtommenen Scrbienft unb 9tabrung bringt.

Die S 01 a r m ö 0 e.

©inige Stunben nad) Heberfdjreitung bes nörblichett
Solartreifes erfdjeint in ber ©röttlanb=See eine unwirt»
Iid)e Stüftc, bie Ianggeftredtc 3nfel 3an Stapcn, beren 9iame
in bett Hßctterbcricbten oft genannt wirb, ©s ift ein oui»
îanifdjes ©ebirge mit (teilen Stlippen, barüber Hänge mit
îargem ©ras» ober 9Jtooswud)s, unterbrochen oon rötlichen
Sd)uttbalbcn. Die I)öd)ftc ©rhebung ift ber 2300 HJÎeter
hohe Seerenberg, ein crlofchcner Sultan, in Sorot äbnlid)
wie ber aus HJlittelljoIsers Sortrag beîannte Sîount Stibo
iit Oft=Hlfrita. Sis 3U oberft in Sdjnec unb ©is geîleibet,
fettbet ber feböne Serg mehrere ftart gertlüftete ©letfcher
im Often bis ins Steer hinab. 3uûfd)cn unb neben biefen
erbeben fid) fdjwaqe unb rötliche Sclswänbe mit Hlbfäbcn
unb Stlippen, worauf burd) eine 9Jtengc weihet ©eftalten
tenntlid), unferc oorbefebriebenen Sögel, bie Hilten unb Sum»
men fteben. lieber biefen unb oon ben buntein Selswänben
fid) abbebenb feben wir grohe weihe Sögel in herrlichem
Slugbilb. ©s finb Solarmöocn, beinahe fo groh wie bie
Silbcrmöoe, aber oiel gewanbter in ihren Sewegungen unb
in blenbenbem HBeih. Son ber Stäbe gefeben ift ber Stantel
3art afd)blau, Sdjnabel gelb, Sühe rötlid) fleifdjfarbcn. 3n
ber Stagbalenenbudjt auf Spibbergen tarn ich in bas Srut»
gebiet biefer fdjönen Sögel. Die 9tefter waren auf Sels»
blöden gebettet aus mollig weichem Stoos. ©nbe 3uli
fanb id) nod) eines baoon befeht mit 3wei Dunenjungen
barin, groh unb bid. Htergerlid) ftiehen bie Hilten auf mid)
ein mit lautem ©cbell in nidjt unangenehmen Dönen, bie
ungefähr wie „ga'gier" eifrig wieberbolt fid) anhörten.

Der Sd)nee HImmer.
Som Streif3ug 311 ben Solarmöoen 3urüdtebrenb, ge»

roabrte id) in ben mit Stoos unb anbern Sflau3en oer»

mifdjten ©eröllfelbcrn unb feuchten ©letfdjermoränen an ber
9JtagbaIenenbud)t einen lebhaften tieinen Sögel, ber mir
burd) ben bellen burebbringenben Sodton auffiel. Siip ober
Sieb tlang es angenehm aus ben Steinen. Sobalb id) in
feine Sähe tarn, flog ber unruhige Sögel weg, fid) babei
oorberrfdjenb in weihem Stleibe 3eigenb, nur beim HIbfehen
erfdjien bas ©ewanb mehr buntel, ben Seifen angepaht.
Diefer bodjnorbifdje Sögel foil in febr grohen Herben oor»
tommen; id) traf aber hier unb bann aud) fpäter nod) nur
oereiu3eIte Särdjen an. Die Sabrung finbet er in ber art»
tifdjen ©egenb bei ben im Sommer nod) recht 3ablreid)en
tieinen Staubenpflan3en, wie ÏBegwarten, Stnöterid) unb
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thoden in der Bewirtschaftung des Bodens, in der Vieh-
Haltung, in der Milchbehandlung, in Verwendung von Sa-
men und Dünger zugunsten rationellerer Methoden auf-
geben müssen. Sie begreifen, daß sie um eines höheren
Ertrages willen einen Teil ihrer Selbständigkeit und ihrer
freien Entschließung an die Genossenschaft und an den Staat
abtreten müssen. Aber sie können dies leichten Herzens tun,
da sie wissen, daß Genossenschaft und Staat durch Gesetze
und Vorschriften ihren Grundbesitz vor dem Zugriffe des

Kapitals schützen.

Das dänische Volk zeigte in seiner Politik wie in seiner
Wirtschaft eine Einsicht und Reife, die aufhorchen macht.
Mit Stauneu sieht das übrige Europa mit an, wie Dänemark
seine Nüstungsausgaben auf ein Minimum herabsetzt,
uni seine Kräfte für lebenswichtigere Aufgaben frei zu be-
kommen. Die übrige Welt wird sich in allernächster Zeit
beeilen müssen, seinem Beispiele zu folgen, wenn sie nicht
noch tiefer in die Krise und in das Chaos hinabsinken will.
Das dänische Volk zeigt sich sogar da anpassungsfähig und
einsichtig, wo die Gelehrten aller Welt versagen. Es packt
die Lösung seiner Wirtschaftskrise kühn von der Eeldseite
her an. In N o r d s ch I e s w i g ist nach Zeitungsmeldungen
eine Bewegung im Gange, die sich mit eigenem Notgeld
von der aus Gold gebundenen nationalen Währung los-
lösen will, um die stockenden Geschäfte wieder in Gang zu
bringen. Dieser tapfere Versuch hat weit über die Landes-
grenze hinaus Interesse geweckt. Möge er gelingen als Bei-
spiel für andere!

In Kopenhagen hat im vergangenen Juli der 9. inter-
nationale Meiereikongreß getagt: er war ver-
bunden mit einer nationalen Meiereiausstellung.
Diese Anlässe beweisen mit Evidenz, daß Dänemark seinen

Ruf als Führer in der landwirtschaftlichen, speziell milch-
wirtschaftlichen Produktion mit Recht besitzt. Wir haben
allen Grund, die Entwicklung der dänischen Verhältnisse im
Auge zu behalten. Dänemark hat mit der Schweiz die
Kleinheit und die Erponiertheit in wirtschaftlichen und poli-
tischen Dingen gemeinsam. Wenn auch die geographischen
Vehältnrisse verschieden sind, so ergibt sich doch aus den
gleichgerichteten Eaistenzsorgen eine innere Verbundenheit,
die uns Schweizer verpflichtet, dem dänischen Beispiel in
der für uns gegebenen Form nachzustreben. bl. k.
»»» ^^»»»— »»»

Ornithologische Skizzen auf einer

Nordlandfahrt.
Von Wilhelm Lü scher. Bern.

(Fortsetzung.)

Die Tr ottellu m m e.

I» den selben Gegenden wie der Papagei- oder Larven-
taucher hält sich wenn möglich in noch größerer Menge ein

anderer, jedoch ganz ähnlich gefärbter Taucher auf, den Kopf
mit spitzem Schnabel, schwarz wie eine Krähe. In kleinern
und größern Trupps bevölkern sie das Eismeer. Ich sah

aber auch sehr häufig einzelne Lummen mit einem Jungen
zusammen schwimmend und tauchend. Beim Sitzen auf den

Klippen und Felsgesimsen nehmen sie eine eigenartige Stcl-
lung ein, indem sie sich hochaufgerichtet auf die Füße setzen,

den weiße» Leib stets dem Meere zugewendet, so daß sie in
langen, perlenschnurartigen Reihen ganz ordnungsgemäß wie
die Soldaten aufgestellt scheinen. Aus einiger Entfernung
gesehen, gleichen sie aneinander gereihten weißen Flaschen
oder Mehlsäcken. Die vulkanischen Felstürme und Klippen
im Süden des Snöfalls-JökuII, einem schönen Schneeberge
mit schwarzer Felsspitze, waren dicht gesäumt mit diesen

weißen Gestalten, die mit dem fortwährend hin und her
bewegten Rabenkopf einen drolligen Eindruck machen, der
noch gesteigert wird durch itnmerwährende Verbeugungen

untereinander und lärmendes Schwatzen in allen möglichen
Tonarten.

Der Tordalk.
In Gestalt und Aussehen ganz ähnlich wie die Lummen

und auch mit diesen kameradschaftlich zusammenlebend, ist der
Eis- oder Tordalk ein weiterer überaus zahlreicher Be-
wohner der nördlichen Meere. Der dicke Kopf mit dem
schwarzen, absonderlich hoch gebogenen kurzen Schnabel, gibt
ihm einen raubvogelartigen Ausdruck, während der spitz

zulaufende Schwanz stark an Enten erinnert. Die Alken
sitzen nach Art der Lummen aufrecht auf dem Hinterteil, mit
dem weißen Bauch nach vorne gekehrt und bedecken ebenso
in langen lebendigen Perlenschnüren die sonst öden, nackten
Felsengestade dieser kalten Gegenden. Diese Vögel gleichen
gewissermaßen den nur in der Antarktis vorkommenden Pin-
guinen, indem sie wie diese aufrecht stehend gehen und dabei
hin und her watscheln. Unermeßlich reich ist das Meer und
gibt dem gefräßigen Vogel und den andern zahllosen Be-
wohnern Nahrung in Ueberfülle, die sie sich meistens durch
Tauchen holen. Alle diese nordischen Vögel sind denn auch
sehr fett, ohne indessen für europäische Gaumen eßbar zu
sein. Dagegen werden von vielen Arten die verhältnismäßig
recht großen Eier gesammelt, was bei den kargen Lebens-
bedingungen den in diesen Gegenden wohnenden Menschen
willkommenen Verdienst und Nahrung bringt.

Die Polarmöve.
Einige Stunden nach Ueberschreitung des nördlichen

Polarkreises erscheint in der Grönland-See eine unwirt-
liche Küste, die langgestreckte Insel Jan Mayen, deren Name
in den Wetterberichten oft genannt wird. Es ist ein vul-
kanisches Gebirge mit steilen Klippen, darüber Hänge mit
kargem Gras- oder Mooswuchs, unterbrochen von rötlichen
Schutthalden. Die höchste Erhebung ist der 2300 Meter
hohe Beerenberg, ein erloschener Vulkan, in Form ähnlich
wie der aus Mittelholzers Vortrag bekannte Mount Kibo
in Ost-Afrika. Bis zu oberst in Schnee und Eis gekleidet,
sendet der schöne Berg mehrere stark zerklüftete Gletscher
im Osten bis ins Meer hinab. Zwischen und neben diesen
erheben sich schwarze und rötliche Felswände mit Absätzen
und Klippen, worauf durch eine Menge weißer Gestalten
kenntlich, unsere vorbeschriebenen Vögel, die Alken und Lum-
men stehen. Ueber diesen und von den dunkeln Felswänden
sich abhebend sehen wir große weiße Vögel in herrlichem
Flugbild. Es sind Polarmöven, beinahe so groß wie die
Silbermöve, aber viel gewandter in ihren Bewegungen und
in blendendem Weiß. Von der Nähe gesehen ist der Mantel
zart aschblau, Schnabel gelb, Füße rötlich fleischfarben. In
der Magdalenenbucht auf Spitzbergen kam ich in das Brut-
gebiet dieser schönen Vögel. Die Nester waren auf Fels-
blöcken gebettet aus mollig weichem Moos. Ende Juli
fand ich noch eines davon besetzt mit zwei Dunenjungen
darin, groß und dick. Aergerlich stießen die Alten auf mich
ein mit lautem Gebell in nicht unangenehmen Tönen, die
ungefähr wie „ga'gier" eifrig wiederholt sich anhörten.

Der Schnee-Ammer.
Vom Streifzug zu den Polarmöven zurückkehrend, ge-

wahrte ich in den mit Moos und andern Pflanzen ver-
mischten Geröllfeldern und feuchten Eletschermoränen an der

Magdalenenbucht einen lebhaften kleinen Vogel, der mir
durch den hellen durchdringenden Lockton auffiel. Piip oder
Fied klang es angenehm aus den Steinen. Sobald ich in
seine Nähe kam, flog der unruhige Vogel weg, sich dabei
vorherrschend in weißem Kleide zeigend, nur beim Absetzen
erschien das Gewand mehr dunkel, den Felsen angepaßt.
Dieser hochnordische Vogel soll in sehr großen Herden vor-
kommen: ich traf aber hier und dann auch später noch nur
vereinzelte Pärchen an. Die Nahrung findet er in der ark-
tischen Gegend bei den im Sommer noch recht zahlreichen
kleinen Staudenpflanzen, wie Wegwarten, Knöterich und
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